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PREDIGT ZUM 25. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 20. SEPTEMBER 2015 
IN FREIBURG, ST. MARTIN

„WENN EINER DER ERSTE SEIN WILL, SOLL ER DER LETZTE SEIN“
Jesus empfiehlt seinen Jüngern, sich die Gesinnung des Kindes zu Eigen zu machen. Sie, seine Jünger, sollen schlicht, unbekümmert, vertrauensvoll und demütig vor Gott leben und nicht um den ersten Platz kämpfen. Das heißt: Sie sollen wie unverbildete und unver-dorbene Kinder leben. Die beiden Adjektive „unverbildet“ und „unverdorben“ müssen wir schon hinzusetzen - heute mehr denn je! 
Mit dem Hinweis auf das Kind veranschaulicht der Stifter der Kirche uns, wie wir leben sol-len in der Nachfolge Christi, gleichzeitig erklärt er uns damit aber, wie wir unsere Kinder erziehen sollen. Das Evangelium des heutigen Sonntags fordert uns somit auf, dass wir Gewissenserforschung anstellen - im Hinblick auf unser eigenes Leben als Christen und im Hinblick auf die Erziehung der Kinder, die die Erwachsenen von morgen sind. Über bei-de Punkte wollen wir uns heute Morgen Gedanken machen.

*

Der Geltungstrieb ist sehr stark in uns allen. Verläuft er in den rechten Bahnen, hat er eine wichtige Aufgabe zu erfüllen, wie das bei allen Trieben der Fall ist. Dann hilft er uns, unse-re Ehre zu bewahren, dann bestärkt er uns im Einsatz für das Gute und in der Bereitschaft, unserer Verantwortung gerecht zu werden. Aber wie alle Triebe, so hat auch der Gel-tungstrieb die Tendenz, sich selbständig zu machen, beim einen mehr, beim anderen we-niger, aber bis zu einem gewissen Grad sind alle davon betroffen.

Die Jünger Jesu haben sich auf dem Weg gestritten - davon spricht das Evangelium – we-gen der Frage, wer von ihnen der Größte sei. Und Jesus verwehrt ihnen diesen Streit, in-dem er ihnen erklärt, dass Ansehen bei den Menschen nicht auch Ansehen bei Gott be-deutet. Er macht ihnen klar, dass sie groß sind vor Gott, wenn sie bei den Menschen den letzten Platz erhalten, zu Unrecht oder zu Recht, oder wenn sie es geduldig ertragen, dass die Welt ihnen die Anerkennung versagt.

Es gibt eine echte Selbstachtung, die uns geradezu sittlich verpflichtet. Wir müssen unse-re Würde bewahren und verteidigen, wir müssen für unsere Ehre einstehen. Niemand darf sich selbst wegwerfen. Aber wir dürfen den eigenen Wert nicht erkämpfen gegen die an-deren. Und wir sollen unsere Pflicht tun und das Problem „klein“ und „groß“ Gott überla-ssen, der unter diesem Aspekt eben andere Maßstäbe hat als die Welt und als die Men-schen sie haben. „Die Welt will betrogen werden”, sagt ein altes Sprichwort. Viele Men-schen wollen betrogen werden, und viele, sehr viele, betrügen ihre Mitmenschen. Das wusste schon der Psalmist im Alten Testament, wenn er  beinahe 500 Jahre vor Christus erklärt hat: „Alle Menschen sind lügenhaft“ (Ps 114, 11). Das gilt für unsere Gesellschaft heute mehr denn je. Der Psalmist will mit dieser Feststellung sagen: Je mehr sich unser Vertrauen auf die Menschen als trügerisch erweist umso fester sollten wir uns an Gott bin-den, der uns nicht enttäuscht. 
Das ungeordnete Geltungsstreben ist einer der Faktoren, die immer wieder Zwietracht, Neid, Hass und Unfrieden säen, zwischen den Menschen, aber auch zwischen den Völ-kern. Schließlich bringt das ungeordnete Geltungsstreben, wenn sich alle ihm überlassen, den Kampf aller gegen alle. Und wir sehen heute: Je weniger das Christentum gilt und je geringer der Einfluss der Kirche ist, um so mehr breiten sich der Egoismus und der Hass aus, um so mehr kommt es zu diesem Kampf aller gegen alle, um so mehr beherrschen uns das Chaos und die Anarchie.

Die sich streitenden Jünger - kindisch ist ihr Streit im Grunde - ermahnt Jesus zur Demut und zur Bescheidenheit und stellt ihnen das unverbildete Kind als Beispiel hin. Allein, die-ses unverbildete Kind, das den Jüngern als Beispiel dienen soll, das friedlich ist und an-spruchslos und bescheiden und dankbar und das sich einfügt, bekommt mehr und mehr Seltenheitswert.
Darüber hinaus erleben wir es heute, dass die seelischen und geistigen Nöte der Kinder zunehmen. Viele Kinder sind verhaltensgestört und gemeinschaftsunfähig, sind antriebs-gehemmt und leiden unter permanenter Langeweile und nicht wenige sind monoman. All-zu viele sind ein Opfer der globalen Ideologie des neuen Zeitalters, das sich als die „schö-ne neue Welt“ präsentiert. Es gibt heute bei den Kindern nicht selten psychische Erkran-kungen als Folge einer fehlenden oder falschen Erziehung oder auch als Folge eines fal-schen Verhältnisses der Erwachsenen zu den Kindern, vor allem aber auch als Folge der Wassermann-Ideologie, die sich als sanfte Verschwörung überall in der Welt etabliert hat.

Was die falsche Erziehung angeht, sieht das so aus: Die einen beschäftigen sich zu viel mit den Kindern, die anderen zu wenig, die einen verwöhnen sie, die anderen misshandeln sie. Zuweilen lösen auch diese extremen Verhaltensweisen bei den gleichen Eltern einan-der ab. Dabei wird die Verantwortung, die Gott den Eltern mit dem Kind auferlegt, das er ihnen schenkt, in nicht wenigen Fällen nicht mehr erkannt. Kinder sind Gottesgeschenke, aber Geschenke, die eine unsterbliche Seele haben, weshalb wir besondere Verantwor-tung tragen für sie.
Schlimmer noch ist, dass den Eltern die Wahrnehmung ihrer Verantwortung schwer, wenn nicht gar unmöglich gemacht wird durch die herrschenden Ideologien, welche die totale Freiheit auf ihre Fahnen schreiben, sich dabei jedoch immer mehr als gänzlich unfreiheit-lich und totalitär erweisen. Das wäre ein wichtiges Thema für die kommende Herbstsynode in Rom, die Ideologisierung unserer Gesellschaft und die vielfältige Infragestellung des El-ternrechtes.

Verheerend wirkt sich auch aus, was durch das Fernsehen den Kindern geboten wird, vor allem aber auch durch das Internet. Auch das ist ein Teil der Wassermann-Ideologie. Die Strategie, die dem zugrunde liegt, ist vor allem gegen das Christentum gerichtet. Dieser Tage las ich, dass 60 % des Datenverkehrs im Internet von Pornographie belegt ist. Laut Statistik werden schon die Kinder unter 10 Jahren im Durchschnitt mehrere Stunden am Tag dem Fernsehen überantwortet. Verfehlt ist hier, dass sie sehen und was sie sehen, beides, aber dass sie überhaupt sehen, ist im Grunde noch mehr verfehlt als das, was sie sehen. Eigentlich gehört ein Fernsehgerät nicht in die Familie, freilich auch nicht ins Pfarrhaus. Und das Internet, schon von Erwachsenen verlangt es enorme Disziplin.  
Gerade angesichts der vielfältigen Erschwernisse der Erziehung der Kinder ist es wichti-ger denn je, dass die Kinder lernen, sich selbst zu überwinden, dass sie lernen, sich zu be-herrschen: Die augenblickliche Erfüllung aller Wünsche, das ist heute mehr denn je ein folgenreiches Übel in vielen Familien.

Die Vereinten Nationen halten seit geraumer Zeit den Weltkindertag. Wie weit die damit ve-bundenen Initiativen sachgerecht und wirklichkeitsgemäß sind, das ist fragwürdig. Immer-hin machen sie auf ein Problem aufmerksam, das bei vielen nicht bis zum Bewusstsein vordringt, vor dem aber auch viele bewusst die Augen verschließen. Recht haben die Ver-einten Nationen mit dem Hinweis darauf, dass auf Weltebene den allermeisten Kindern zu wenig Zeit geschenkt wird.

Aber mit der Zeit, die den Kindern geschenkt wird, ist es allein nicht getan. Unsere Ein-stellung muss darüber hinaus eine andere werden. Das dürfte noch bedeutsamer sein. Das Kind ist, wie gesagt, eine Gabe Gottes, und damit ist es für uns eine Aufgabe. Immer sind die Gaben Gottes Aufgaben für uns.

Das Kind verlangt unsere Achtung und unseren Respekt. Und vor allem hat es das gleiche Lebensrecht, das wir sonst in den allgemeinen Menschenrechten reklamieren - schon vor seiner Geburt.

Achtung und Respekt vor den Kindern müssen wir aber auch vom Staat erkämpfen, wenn der heute das Elternrecht aushöhlt wie nie zuvor, wenn er immer mehr - offen oder ver-steckt - ideologische Erziehungskonzepte an die Kinder heranträgt, Erziehungskonzepte, die entweder falsch sind oder jede Erziehung negieren.
Ein Kind ist hilflos und vielfach gefährdet, und es ist leicht zu formen. Deshalb ist hier gro-ßes Verantwortungsbewusstsein gefordert.
Entscheidend ist dabei die Abwendung der seelischen Gefahren von dem Kind und die Hinführung des Kindes zu einem Leben in Verantwortung vor Gott, zu einem Leben in der Erfüllung des Willens Gottes und in der Gemeinschaft mit Gott in der Kirche.

Das meint Jesus, wenn er im Evangelium ein Kind in seine Arme nimmt und wenn er er-klärt: „Wer ein solches Kind in meinem Namen aufnimmt, der nimmt mich auf“.
*

Zwei Gedanken legt uns das Evangelium des heutigen Sonntags vor, zwei Mahnungen: Die Zügelung unseres Geltungsstrebens und unsere Verantwortung gegenüber dem Kind, ge-genüber den eigenen Kindern und gegen-über den Kindern überhaupt. Wo der Glaube stark ist und wo das Gebet unsere Kraft ist, da gilt das Ansehen vor Gott mehr als jenes vor den Menschen. Da werden wir selber den rechten Weg finden, da werden wir aber auch den Kindern den rechten Weg zeigen. Amen.
